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Vorwort 
 
 
 
Bei der Planung dieses Heftes haben wir 
uns lange Gedanken gemacht, wie denn 
das Thema und der Titel heißen sollte, und 
sind am Ende ganz bescheiden auf “Das 
Beste” gekommen. Damit ist nicht die 
„DaF-Szene Korea“ gemeint, die nun mit 
der 40. Ausgabe ein kleines Jubiläum feiert 
könnte. Das holen wir im kommenden Jahr 
nach, wenn auch die LVK 20 Jahre alt 
wird. “Das Beste” soll hier heißen: All die 
Projekte, Ideen und Vorhaben im und um 
das Deutsch- oder Germanistik-Studium 
herum, die unseren Studenten besonders 
gefallen haben, die sie motiviert haben 
oder bei ihnen auf große Zustimmung ge-
stoßen sind. Diese „besten Teile“ können 
sicherlich auch die derzeitigen Schulab-
gänger dazu veranlassen, zumindest die 
Sprache Deutsch als eine Option für die 
Ausbildung zu wählen. 
Unsere Beispiele sind also besondere Un-
terrichtseinheiten, Berichte über Studen-
tenaustausch, Kontakt mit anderen Län-
dern, Theater oder Musik in der Universi-
tät, oder Besuche von Firmen. Die meisten 
Ideen sind sicherlich zur Nachahmung 
empfohlen! 
Einige dieser Projekte wurden bereits auf 
den „Tagen der Deutschen Sprache“ von 

unseren Studenten präsentiert. Diese große 
Publikumsveranstaltung in der „Kunsthalle 
Platoon“ in Seoul wurde organisiert von 
den Botschaften der Bundesrepublik 
Deutschland, der Schweiz und Österreichs, 
vom Goethe-Institut, DAAD, sowie unter 
Mitwirkung u.a. auch der LVK. Der Zweck 
der Veranstaltung war, für das Erlernen der 
deutschen Sprache, aber auch für ein 
deutschlandbezogenes Studium zu werben. 
 
Neben diesem Hauptteil des Heftes bietet 
das „Forum“ andere Themen aus dem 
DaF-Bereich: der Umgang mit „Moodle“, 
Gedanken zur ersten Stunde am Beginn 
des Semesters oder gar Studiums oder 
auch, bitte nicht erschrecken, die Rolle von 
Schimpfwörtern, auf  Deutsch wie auf Ko-
reanisch. 
 
Wie immer würden wir uns freuen, wenn 
auch in den kommenden Ausgaben weiter-
hin viele Ihrer Texte erscheinen. Bitte be-
achten Sie dazu die Hinweise in unserem 
Impressum! 
 
                                         Michael Menke 
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Tage der Deutschen Sprache 2014 
2. Veranstaltung am 23. November in der Kunsthalle Platoon in Seoul 

 

   
Eröffnung                                                     viel Publikum 

  

 
 

    
am LVK-Stand 

Präsentationen der 
Studenten-Teams 
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„Das Beste“ 
 

Das Wunder von Bern 
Ein sportlicher Ausflug in die Nachkriegsgeschichte 

 

Rudolf Weinmann 
 
 
 

Wie immer in den Semesterferien war ich 
auch in diesem Sommer auf der Suche 
nach neuen Themen für meinen Kurs 
비주얼독일어 (Visuelles Deutsch) mit lan-
deskundlichem Schwerpunkt, etwa auf 
dem Niveau A2. Da soeben die Fußball-
Weltmeisterschaft mit ihrem aus deutscher 
Sicht erfreulichen Ergebnis zu Ende ge-
gangen war, lag es nahe, daran anzuknüp-
fen, um die Sportbegeisterung der koreani-
schen Studierenden als Motivationshilfe 
und als Brücke für eine landeskundliche 
und sprachliche Spurensuche zu nutzen. 
An dieser Stelle bot sich der Spielfilm 
„Das Wunder von Bern“ (Deutschland 
2003 in der Regie von Sönke Wortmann) 
an. Die Unterrichtseinheit dazu konzipierte 
ich für drei Doppelstunden. Als Einstieg 
ließ ich die Teilnehmer (TN) eine Liste 
ihrer jeweiligen Lieblingssportarten erstel-
len; anschließend interviewten sie sich 
gegenseitig über ihre – aktiven wie passi-
ven – sportlichen Vorlieben und Abnei-
gungen. Mit Hilfe eines Fragebogens zum 
Thema „Ich und Fußball” regte ich sie zu-
dem an, über ihr Verhältnis speziell zu 
dieser Sportart zu reflektieren, das sich – 
wenig überraschend – bei den Meisten als 
positiv bis enthusiastisch darstellte. Im 
Anschluss vermittelte ein kurzer Lücken-
text einige grundlegende Fakten zum Fuß-
ball in Deutschland. In Ergänzung dazu 
sollten die TN bekannte deutsche „Fuß-
ballstädte” (die Austragungsorte der WM 
von 2006) herausfinden und in eine 
Deutschlandkarte eintragen. Als Nächstes 
präsentierte ich die offizielle Webseite der 
Bundesliga <bundesliga.de> als Online-
Quelle. Auf dieser Seite baute nun eine 
komplexere Unterrichtssequenz auf: Die 

TN sollten sich in Gruppenarbeit jeweils 
einen Verein heraussuchen und die wich-
tigsten Informationen dazu recherchieren; 
zusätzlich sollten sie einen Spieler dieses 
Clubs auswählen und Daten über ihn sam-
meln. Währenddessen ordneten die übrigen 
Gruppen auf einem weiteren Arbeitsblatt 
die Bundesligavereine ihren jeweiligen 
Logos zu und machten sich mit den deut-
schen Bezeichnungen für die Positionen 
der Spieler auf dem Spielfeld vertraut. In 
der folgenden Doppelstunde präsentierten 
die TN die Ergebnisse ihrer Recherche. In 
dieser Phase führte ich den Spielfilm „Das 
Wunder von Bern” ein, der neben deut-
scher Fußball-Geschichte einen Einblick in 
die gesellschaftliche Situation der Nach-
kriegszeit vermittelt. Konkret zeigt er den 
fußballbegeisterten elfjährigen Matthias 
und seine Familie als Beispiel für das Le-
ben in den 1950er-Jahren vor dem Hinter-
grund der Fußball-WM von 1954. Die per-
sönliche Verbindung zwischen beiden 
Ebenen wird durch die Freundschaft von 
Matthias mit dem Nationalspieler Helmut 
Rahn hergestellt. Ein Schlüsselmoment ist 
die Heimkehr des Vaters aus sowjetischer 
Kriegsgefangenschaft, die das Familienge-
füge dramatisch verändert. Als „Aufhä-
nger” für den Film diente die Originalre-
portage des Endspiels von 1954 (das Video 
ist auf Youtube verfügbar). Dabei konnten 
die TN ihr selektives Hörverständnis über-
prüfen, indem sie Fragen zum Spielort, den 
beteiligten Mannschaften, dem Spielstand 
zur Halbzeit sowie am Ende und zum Tor-
schützen des Siegestreffers beantworteten. 
Mit dem Verweis auf die fiktionale Bear-
beitung dieses Ereignisses leitete ich zum 
Film selbst über (offensichtlich hatte ihn 
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noch keiner der TN gesehen). Gemeinsam 
besprachen wir eine kurze Zusammenfas-
sung seines Inhalts sowie Skizzen zur Rol-
lenbiografie der Protagonisten (das Materi-
al habe ich den „Arbeitsheften zum virtuel-
len Film-Rucksack“ entnommen, die ich 
von der Webseite des italienischen Goethe-
Instituts heruntergeladen habe). Dabei um-
riss ich kurz die historischen wie die fik-
tionalen Anteile des Spielfilms und ging 
auf die dort angesprochenen sozialen Prob-
leme ein: so etwa auf die Diskrepanz zwi-
schen beginnendem wirtschaftlichen Auf-
schwung und mentaler Unsicherheit als 
Folge der NS-Herrschaft und des verlore-
nen Krieges oder die Situation der verspä-
teten Kriegsheimkehrer. Mit diesem Hin-
tergrundwissen ausgestattet, konnten die 
TN Zitate, die sie im Trailer zum Film 
(ebenfalls auf Youtube eingestellt) hörten, 
den einzelnen Personen zuordnen. Aus 
dem Spielfilm ist erst kürzlich ein gleich-
namiges Musical entstanden, das sich mei-
ner Ansicht nach sehr gut als Ergänzung 
im Unterricht eignet. Daher stellte ich es in 
der dritten Doppelstunde vor. Auch dazu 
ist ein Trailer bei Youtube hochgeladen. 
Aufgrund ihrer Kenntnis der Rollen im 
Film konnten die TN ohne große Mühe die 
im Trailer gehörten Song-Ausschnitte den 
Protagonisten zuordnen. Anschließend 

spielte ich den Videoclip mit dem gemein-
samen Song von Matthias und seinem Va-
ter Richard „Wir beide könnten groß sein” 
vor; er ist sowohl von der Aussage wie von 
der Melodie her emotional besonders an-
rührend. Die TN „puzzelten“ die gehörten 
Zitate in die richtige Reihenfolge. Da die 
TN nun mit den Grundzügen der Film-
handlung vertraut waren, konnte ich sie 
schließlich mit dem Spielfilm selbst be-
kannt machen. Aufgrund seiner Länge 
wählte ich einige Schlüsselszenen wie die 
Heimkehr Richards oder das Endspiel in 
Bern aus. Zur sprachlichen Vorentlastung 
schickte ich den einzelnen Szenen eine 
kurze Inhaltsangabe voran. Im Anschluss 
äußerten die TN ihren persönlichen Ein-
druck von den angesehenen Sequenzen 
sowie von der Handlung insgesamt. Der 
Film „Das Wunder von Bern“ erwies sich, 
zusammen mit dem Musical, als gelunge-
ner Einstieg in das Thema „Fußball” wie 
auch in einige Aspekte der deutschen 
Nachkriegsgeschichte. Zwar verlangte das 
Verständnis der Thematik sowohl in 
sprachlicher als auch in inhaltlicher Hin-
sicht den TN einige Anstrengungen (und 
mir einigen Arbeitsaufwand) ab, aber am 
Ende hat sich die Mühe nach ihrem wie 
nach meinem eigenen Eindruck ganz klar 
gelohnt. 
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Die Echo-Sketch-Methode 
 

Jochen Stappenbeck 
 
 
 

Werd ich zum Wortgebilde sagen: Verweile doch! du bist so schön!  
Dann sollt ich’s übertragen, dann will ich‘s gerne wiederhörn!  

Frei nach Goethe 
 
 

Am Anfang war der Fixierungswahn. Ins 
eine Ohr rein, aus dem anderen wieder 
raus. Das musste geändert werden. Erst 
einmal mit einem speziellen, für alle Stu-
denten obligatorischen Lernheft, in das der 
ganze Lernstoff eingetragen wird: das 
Lernbrückenheft (LEB). Mnemotechniken 
gibt es schon lange, aber es ist auch wich-
tig, die Ergebnisse zu fixieren, damit sie 
gut eingeübt werden können und das Ge-
fühl des Fortschreitens hervorrufen. Um 
das Aufschreiben der Vokabeln und jedes 
erinnerungswerten Stoffes attraktiv zu ma-
chen, werden in der mittlere Spalte Assozi-
ationen aller Art von jedem Lerner indivi-
duell entworfen. Die Memorisierbarkeit 
des Stoffes wird außerdem durch die 
künstlerische Gestaltung der einzelnen 
Seite gefördert. Kreativität wird im LEB 
vor allem wie die mittelalterliche 
„inventio“ verstanden, also das schöpferi-
sche Nachahmen eines Ideals. Es gibt für 
jeden Sprachernstfall ein Muster, ein Ideal, 
eine Wahrheit. Das Heft folgt dem Prinzip 
der Entdeckung der Langsamkeit. Je länger 
und vielseitiger man bei dem Lernstoff 
verweilt, desto besser. Vorteile ergeben 
sich in der Praxis zum Beispiel beim Un-
terrichtsbeginn, bei dem erst einmal eine 
neue „Perle“ eingetragen wird: neue Witze, 
Sprichwörter, Lernlieder oder Rätsel. Das 
fördert die Konzentration. Gut für das LEB 
eignen sich Lückentexte, die im Unterricht 
bearbeitet werden. Beim Fixieren dersel-
ben hat meist das Ultrakurzzeitgedächtnis 
seinen Dienst aufgegeben. Der Lehrer kann 
dabei individuell auf die Studenten einge-
hen. Das Heft stärkt generell die Lehrer-

Schüler-Beziehung, weil es regelmäßig zur 
Überprüfung und Kommentierung einge-
sammelt wird. Im Zeitalter der Handy-
Besessenheit ist die Rückführung auf Me-
chanisches der geistigen Gesundheit zu-
träglich. Regelmäßig kann der Stift auch 
gegen einen Klebestift eingetauscht wer-
den, wenn sich etwa Gedichte, Lieder oder 
E-Mails in gedruckter Form besser verin-
nerlichen lassen. 
 

 
 
In einem weiteren Schritt wird das LEB 
vertont und damit der Vergänglichkeit ent-
rissen. Der in ihm aufgeschriebene Wort-
schatz wird auf Audio-Dateien besprochen 
und immer wieder angehört. Die Grundre-
gel ist dabei: einmal unnatürlich langsam 
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und übertrieben expressiv aufnehmen, 
dann dieselbe Zeit pausieren, um ruhig 
nachsprechen zu können, dann dasselbe 
wieder mit natürlichem Sprechtempo auf-
nehmen. Das ist die Drei-Phasen-
Aufnahme-Methode. Möglichst an ver-
schiedenen Orten in verschiedenen Kon-
texten. Die eigene Stimme einzusetzen ist 
dabei zunächst mit Überwindung verbun-
den, aber dann sollte der positive Effekt, 
die Aussprache über das Anhören der ei-
genen Stimme zu verbessern, überwiegen. 
Daneben gibt es Hörmaterial aus dem 
Lehrbuch und vom Lehrer. Gleichzeitig 
sollten sich die Studenten um Sprachtan-
demlernpartner via Skype kümmern. Dann 
können sich die Partner gegenseitig mit 
muttersprachlichen Aufnahmen ihres 
Lernstoffes beglücken, was auch die 
Freundschaftsbeziehung fördert. Dieser 
Austausch wird im Unterricht angebahnt 
und durch entsprechende Redewendungen 
erleichtert.  
Im dritten Schritt werden die Hausaufga-
ben in die ersten beiden Methoden einge-
bunden und produktiv gemacht, und zwar 
mit der Echo-Sketch-Methode: Grundlage 
ist die Aufteilung der Klasse in fünf bis 
sechs ungefähr gleich starke Gruppen. Sie 
könnten „Bayern“, „Berlin“ usw. genannt 
werden, was ab und zu Landeskunde er-
laubt. Zu jedem Unterricht bereitet jede 
Gruppen ihre Hausaufgabe als Sketch vor. 
Die Durchschnittsdauer des Auftritts ist 
drei Minuten. Im Semesterplan, der in je-
dem Unterricht aktualisiert gezeigt wird, 
ist alles im Voraus für die kommenden 
Wochen festgelegt. Die performende 
Gruppe kann auch andere Funktionen 
übernehmen, aber das ist ihre Kernaufgabe. 
Wenn sie es gut macht und die Masse mit-
zieht, bekommt sie eine gute Note. Vor der 

Performance muss sie dem Lehrer Skript 
und MP3 schicken. Alle Hausaufgaben 
werden in das LEB eingetragen. Besondere 
Beachtung findet der eigene Sketch. Von 
Unterricht zu Unterricht kann die Anzahl 
der Sketche variiert werden. Alle Gruppen 
kommen der Reihe nach dran.  
Die Gruppe lernt die Übung auswendig 
und überlegt sich eine passende szenische 
Umsetzung. Der Phantasie bei den Mitteln 
der schauspielerischen Umsetzung sind 
keine Grenzen gesetzt außer: nie sich 
selbst spielen und die Szene nicht in Korea 
verorten, sondern fremde Rollen ausden-
ken. 
Beim Echo-Sketch spricht jeweils eine 
Person einen Satz, dann wiederholt die 
Klasse als Chor diesen Satz. Sollten es 
nicht alle verstehen, wird der Satz wieder-
holt oder vereinfacht. Die anderen Studen-
ten dürfen dabei in das Buch sehen, um die 
Struktur zu erkennen. Es handelt sich dabei 
meist um Lückentexte, klassische Übungen 
oder auch um die Umsetzung von Bilder-
geschichten. Bei selbst geschriebenen Tex-
ten wird erst der Text geklärt und lücken-
haft per Screen oder auf Papier verteilt. 
Wichtig ist, dass die Gruppe das Stück gut 
kann. Die Studenten sollten der Versu-
chung unterliegen, sich statt ins Buch zu 
vertiefen, auf das Schauspiel zu konzent-
rieren und dabei mitzumachen. Die Schau-
spieler sollen immer wieder scheinbar 
spontane Einschübe vornehmen, ohne die 
Struktur zu verlassen. Z.B. „Mein Handy 
ist leider schon seit gestern kaputt.“ Sie 
dürfen und sollten also mehr performen, 
als in der Vorlage steht.  
Diese Methode hält wach und macht gute 
Laune. Sie wird intellektuell gewürzt durch 
Vorbereitung und durch die Bewertung. 

 
Vorteilhaft wirkt sich aus:  
1) Alle machen mit. 
2) Jede Gruppe kommt relativ oft dran. 

Niemand muss nervös sein, da alle in einem gleichen Zeitraum gleich oft auf der 
„Bühne“ stehen. 

3) Die Struktur ist völlig klar.  
4) Alle müssten den Stoff theoretisch vorher gelesen haben.  
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5) Trotzdem ist es lustig, da aus einer künstlich eingeschränkten Situation oft kreative  
Improvisation erst möglich wird oder sogar Poesie. Im Korsett der formalen Vorgaben 
wird Originalität erzeugt. 

6) Letztlich kann es beliebig variiert werden, sollte Langeweile aufkommen. Aber bis zu  
diesem Zeitpunkt sollte das Korsett verinnerlicht worden sein. Im Idealfall entsteht 
hieraus erst das Bedürfnis, wirklich etwas zu spielen, weil Ausdrucksweisen entdeckt 
werden.  

7) Die Audio-Dateien sollten möglichst an ein Hörspiel erinnern. Das fördert die Bemü- 
hungen um gute Aussprache und Intonation. 

8) Dadurch kommen die Studenten öfter zum Unterricht, weil die von ihnen im Stich  
gelassenen Gruppenmitglieder alleine performen müssten und dadurch alle eine 
schlechtere Note bekämen. Es herrscht also Gruppenhaft. 

9) Dadurch bilden sie gleichzeitig kleine Lerngruppen zum Vokabellernen. 
10) Es wirkt aufbauend, in einer Fremdsprache fließend Sätze zu sprechen, die dann von  

einem Chor nachgesprochen werden. 
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Das Neuland-Projekt 
 

Achim Brückner 
 
 
 
Die Idee 
Unsere Reise ins #Neuland begann Ende 
2013 auf dem Wintertreffen der LVK in 
Seoul. 
Katharina Muelenz aus Tokio war zu Gast. 
Mit ihr vereinbarte ich ein interaktives 
Tandem-Projekt, bei dem Studierende der 
Fremdsprachen-Universität Tokio und der 
Sungshin Frauenuniversität zusammenar-
beiten sollten. Voraussetzung für eine 
Teilnahme an diesem Kurs sollten 
Deutschkenntnisse ab einem Niveau B1 
sein. Nun, nachdem wir über ein Jahr spä-
ter dieses Projekt schon in der zweiten 
Runde durchführen, sind wir selbst davon 
überrascht, wie gut diese Kooperation un-
ter den Studierenden funktioniert und wel-
che positiven Rückmeldungen wir erhalten. 
Dies ist der erste Grund, weshalb ich die-
ses Projekt gerne näher vorstellen möchte. 
Der zweite Grund ist unsere angestrebte 
Kooperation in Ost-Asien. In dieser Hin-
sicht würde ich dieses Projekt gerne zur 
Nachahmung empfehlen. Die Materialien, 
die wir zur Vorbereitung auf die Skype-
Sitzungen verwendet haben, habe ich auf 
unserer Kooperationsplattform ADELE zur 
Verfügung gestellt. Es würde mich freuen, 
wenn dieser Materialpool im Laufe der 
Zeit anwachsen würde und sämtliche Auf-
gaben und Übungen in Zusammenhang mit 
diesem Projekt unter eine CC-Lizenz ge-
stellt werden könnten. 
 
Zur Konzeption 
In einer ersten Fassung der Projektbe-
schreibung schlug Katharina Muelenz vor, 
„Fremdheitserfahrungen vor und nach dem 
Austausch in deutschsprachigen und ande-
ren Ländern“ zu thematisieren. Da jedoch 
nicht alle Teilnehmenden im Ausland ge-
wesen waren, musste das Thema verallge-
meinert werden. Der offizielle Seminartitel 

wurde daher schlicht „Fremdheitserfahrun-
gen“.  
Mir gefiel dieser Vorschlag auf Anhieb, da 
das Thema ex negativo einen Begriff be-
handelte, der, angeregt durch neuere Filme, 
Dokumentationen und Essays, nicht nur in 
den deutschsprachigen Feuilletons sondern 
hier in Ost-Asien auch in etlichen Landes-
kundeseminaren ziemlich en vogue gewe-
sen war: „Heimat.“ Dort hatte sich in den 
meisten Fällen gezeigt, dass der Begriff 
dann zum Thema wird, wenn er erklä-
rungsbedürftig wird. Oder mit den Worten 
Bernhard Schlinks: 
 
»So sehr Heimat auf Orte bezogen ist, Ge-
burts- und Kindheitsorte, Orte des Glücks, 
Orte, an denen man lebt, wohnt, arbeitet, 
Familie und Freunde hat - letztlich hat sie 
weder einen Ort, noch ist sie einer. Heimat 
ist Nichtort. Heimat ist Utopie.« (Heimat 
als Utopie, 2000) 
Diesen Begriff nun auf der Erfahrungsebe-
ne zu implizieren und dabei den Fokus auf 
die Erfahrung der Fremdheit zu lenken, 
erscheint auch deshalb sinnvoll, weil man 
in seiner Rolle als Planer eines landes-
kundlichen Seminars auf ein breites thema-
tisches Spektrum angewiesen ist. Meine 
Hoffnung war, dass das Thema „Fremd-
heit“ mehr Assoziationen wecken würde 
als das Thema „Heimat“, das ich auch 
schon in anderen Kursen behandelt hatte. 
Außerdem setzten sich bei diesem Thema 
in puncto Unterrichtsplanung die geistigen 
Häkchen bei Handlungsorientierung, 
Kompetenzorientierung, Aufgabenorientie-
rung, Lernerorientierung, interkulturelle 
Orientierung, Interaktionssorientierung, 
Teilnehmeraktivierung und Förderung au-
tonomen Lernens fast wie von alleine.   
Entscheidend bei der Auswahl von Materi-
alien, Übungen und Aufgaben sollte also 
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sein, dass die Lernenden ein Verständnis 
dafür entwickeln, dass sprachliches Han-
deln immer kulturell geprägt ist und in 
soziale Kontexte eingebunden ist. Da hier 
in Ost-Asien mit einer gewissen Scheu vor 
kritischer Meinungsäußerung in der Öf-
fentlichkeit (auch im Seminar) zu rechnen 
ist, sollten die Materialen interkulturelle 
Divergenz selbst thematisieren. 
Als Kann-Bestimmung formuliert liest sich 
die Grundkonzeption dieses Seminars so-
dann wie folgt: Die Teilnehmer sollen die 
zur Diskussion von Fremdheit notwendi-
gen Redemittel und Strukturen kennen und 
diese in der Präsentation ihrer eigenen Er-
fahrungen und Meinungen, in der Diskus-
sion mit Anderen und in der Reflexion 
über dieses Thema angemessen anwenden 
können. Dazu müssen zunächst verschie-
dene Kompetenzen geschult werden. Im 
Bereich des deklarativen Wissens ist dies 
zunächst ganz klassische Wortschatz- und 
Grammatikarbeit anhand von Erfahrungs-
beispielen von Menschen, die eine be-
stimmte Zeit im Ausland gelebt haben. 
Dem Üben mit Text- und A/V-Medien, 
folgt dabei stets das Anwenden; das heißt, 
das Trainieren der prozeduralen Fertigkei-
ten durch Aufgaben, in denen die Teilneh-
menden selbstständig schriftliche und 
mündliche Meinungsäußerungen, Präsenta-
tionen von inhaltlichen Zusammenfassun-
gen und Formulierungen von Kritik produ-
zieren sollen, ist das Ziel jeder Einheit.  
Nach diesen vorentlastenden Sitzungen 
sollten sich die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer zunächst in einer Gemeinschafts-
sitzung vorstellen und sich dann zu einem 
späteren Zeitpunkt in Einzelgesprächen 
und Kleingruppen zu selbstständig erarbei-
teten Themen austauschen. Die einzigen 
Vorgaben waren, dass die Gespräche auf 
Deutsch stattfinden mussten, und dass die 
Gesprächsthemen thematisch zum Semi-
narthema passen und abgestimmt werden 
sollten. Interesse am interkulturellen Dia-
log zwischen Japan und Korea wollten wir 
bewusst fördern. Im Anschluss an die indi-
viduellen Skype-Gespräche, war eine Prä-
sentation der Gesprächsinhalte im Plenum 

geplant. Diese Ergebnisse sollten Teil der 
Bewertung (Kursnote) werden. Um die 
Terminfindung für die Gespräche zu er-
leichtern und um eine gemeinsame Platt-
form zur Präsentation der Hausaufgaben zu 
haben, hatte ich zudem für die zweite Run-
de eine Facebook-Seite eingerichtet. 
 
Die Umsetzung 
Eine gewisse Herausforderung stellte der 
unterschiedliche Semesterbeginn in Japan 
und Korea dar, da das Semester in Korea 
einen Monat früher beginnt. Dank der gu-
ten Vorbereitungen meiner Kollegin und 
unserer Kollaboration via Dropbox konn-
ten wir die Seminarinhalte dennoch prob-
lemlos abstimmen. Während in der ersten 
Runde, also im Sommersemester 2014, die 
Kooperation bei der Themenauswahl, Ma-
terialienfindung und der Aufgaben- und 
Übungserstellung Work-in-Progress  war, 
profitierten wir in der zweiten Runde von 
dieser Vorarbeit. Nun konnten wir entspre-
chend unserer Erfahrungen auswählen und 
bearbeiten. Dabei hatte sich für die korea-
nischen Teilnehmerinnen folgender Semi-
narplan ergeben: 
 
1. Sitzung „Einführung“ 
2. Sitzung „Leben im Ausland“ 
3. Sitzung „Migration“ 
4. Sitzung „Vorurteile und Stereotypen“ 
5. Sitzung „Typisch Deutsch“ 
6. Sitzung „Fettnäpfchenführer  

Korea/Japan“ 
7. Sitzung „Körpersprache und kulturelle  

Codes“ 
8. Sitzung „Eigenständigkeit“ 
9. Sitzung „Rassismus“ 
10. Sitzung „Präsentation I“ 
11. Sitzung „Unialltag“ 
12. Sitzung „Präsentation II“ 
13. Sitzung „Abschlussgespräch“ 
14. Mündliche Prüfung 
 
Die Materialien zu diesem Seminar wurden 
den Themen entsprechend zusammenge-
stellt. Dabei griffen wir, wo möglich, auf 
frei verfügbares Material zurück und ver-
wendeten Videoclips der Reihe „Expediti-




